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Staatsfouveränität, da in einer Völkergemeinfchaft felbftverftändlich jedes Volk
oder jeder Staat etwas von feiner Selbftherrlichkeit abtreten muß. Kaja Graff-
Holmen gab einen fehr klaren, kurzen Ueberblick über die Entwicklung der
Schiedsgerichtsbarkeit und die Bedeutung, die einer internationalen Rechtsinftanz
und Rechtsfprechung zukäme, wenn fie an Stelle der Selblthilfe der einzelnen
Staaten träte. Dr. Gertrude Buffey gab in ihrem Berichte über die interameri-
kanifchen Beziehungen ein Beifpiel einer fchönen zwifchenftaatliehen Annäherung,
die aber, weil fie nodi nicht univerfell ift, die Gefahr in (ich birgt, daß die von
ihr berührten Staaten zu Ungunften der übrigen Länder und Erdteile fich auf fich
felbft konzentrieren. Dr. Buffey verficherte zwar, daß dies nicht die Abfieht diefes
Zufammenfchluffes fei. Auf jeden Fall dürften wir Europäer ihnen keinen
Vorwurf daraus machen, wenn dem fo wäre. Es wird einem an folch internationalen
Tagungen immer aufs neue klar, wie fehr wir zu unferem eigenen Verhängnis
felbft auf unfere Probleme konzentriert find, und es ift ohne Zweifel ein Gewinn
folcher Zufammenkünfte, daß man beffer mit den Problemen auch der anderen
Völker bekannt wird. Eines diefer Probleme, das Kolonialproblem, berührt uns
Schweizer fcheinbar wenig; aber die Berichte fowohl von A. Jouve wie von
Madeleine Rolland, wie auch das Votum von Frau Hamid Ali zeigten deutlich
auf, wie es eben Weltprobleme find, die vor allem mit Wirtfchaftsfragen zufam-
menhängen, und ein Expofé von Mrs. Thoday gab einige intereffante Zahlen
über die Bevölkerungsdichtigkeit der verfchiedenen Länder, die durchaus nicht
immer deren Ruf nach Kolonien rechtfertigt. Das abfehließende Referat von Dr.
Grete Stoffel betonte nachdrücklich die Notwendigkeit einer neuen Wirtfchaftsordnung

als Grundlage einer neuen internationalen Ordnung überhaupt. Es
wiederholte damit eine Forderung, die die Frauenliga fchon mehrfach aufgeftellt
hatte; aber es gab eine außerordentlich klare und fachliche Begründung der
Forderung.

Sehr intereffant waren die Diskuffionen über die Neutralität, die eingeleitet
wurden durch Referate von D. Detzer, Vereinigte Staaten, Frau Feichtinger,
Oefterreich, und Dr. H. Stähelin, Schweiz. Es zeigte (ich dabei, daß unter
Neutralität in den Vereinigten Staaten etwas ganz anderes zu verftehen ift als bei
uns, da fie dort mit Nichteinmifchung gleichbedeutend ift. Zwar hat fie auch in
dieSer Form ihre bedenklichen Seiten, weil fie im Grunde eine Politik der regionalen

Ifolierung ift und eine wirkliche Befriedung der Welt doch nur auf der
Grundlage einer allgemeinen Solidarität erfolgen kann. Freilich foli diefe
Solidarität ihren Ausdruck nicht in gemeinfamer Anwendung von Waffengewalt,
fondern in gemeinfamem Ringen um einen wirklichen Bund der Völker finden.

Daß der Kongreß in Luhacovice ein ernftes Ringen um die Löfung der auf
der Welt ladenden fchweren Probleme war, darf wohl gefagt werden; aber, wie
freundlich auch die nahe Umgebung war, fo hob er fich doch von einem fehr
dunklen Hintergrund ab: Spanien und Japan find nur zwei Kennworte, die genug
fagen. Trotzdem: Arbeiten — Kämpfen — und nicht verzweifeln, war wohl das

unausgesprochene Lofungswort vieler der Kongreßteilnehmer. Clara Ragaz.

Gegen die Verdunkelung.
Bericht und Erklärung.

I.
Unfere Freunde haben vielleicht ein Wort von uns über die

Verdunkelungsnacht erwartet, die wir vom n. auf den 12. Juni in. Zürich
erlebt und wie wir uns dabei verhalten haben. Wir hatten Gründe,
damit noch zuzuwarten. Nun foli es gefchehen: •
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Wir haben nicht verdunkelt!
Das war ganz felbftverftändlich und es gab bei uns darüber keine

Sekunde des Zweifeins oder Schwankens. Nach all dem Kampf, den wir
gegen diefen fatanifchen Spuk geführt, wäre es für uns moralilcher und
vor allem religiöfer Selbftmord gewefen, wenn wir in irgendeiner Form
mitgemacht hätten.

Wir haben nach gründlicher Ueberlegung gehandelt, alles vor Gott
prüfend. Darum haben wir alles unterlaffen, was Provokation gewefen
wäre — ohne Provokation in allen Fällen für falfch zu halten — und
haben Streng bloß das getan, was wir tun mußten. Wir haben unfer
Haus, foweit wir felbft darüber zu verfügen hatten — den Mietern
haben wir natürlich volle Freiheit gelaffen — genau fo beleuchtet, wie
an jedem andern Abend im Sommer, nicht mehr und nicht weniger: das

Wohnzimmer, und gelegentlich ein Nebenzimmer, wie die Küche, dazu
das Treppenhaus und den Eingang. Zuerft erfchien die Kontrolle. Dann
die Polizei, die von Anfang an auftrat, als ob es fich um eine vom
Feinde befetzte Stadt handle. (Es wurde z. B. dem Schreibenden mit
Sofortiger Verhaftung gedroht.) Wir übergaben ihr die Erklärung, die
man weiterhin findet. Nachdem wir fo unfere Haltung klar geftellt,
glaubte der Schreibende, die Sache fei für diesmal vorbei und begab fich
gegen 11 Uhr mit feinem Sohne in die Stadt, um diefes ganze Treiben
anzufehen. Es war ein fchlimmes Erleben, wohl die ärgfte Nacht, die
Zürich je gefehen hat. Denn an Stelle des furchtbaren Ernftes, den diefe
Sache doch hätte haben muffen, falls fie nicht ganz und gar Humbug
fein follte, welch' ein Treiben! Johlen, Flirten, Lärm, Mufik überall,
kurz: Faftnacht. Der Gedanke drängt fich auf, daß wir für eine neue
Sintflut reif feien. Darüber füllte fich mein Herz mit Dank gegen Gott,
daß wir durch ihn davor bewahrt geblieben feien, das mitzumachen,
daß wir dagegen Proteft erheben und Zeugnis ablegen durften.

Dabei wäre überall Licht in Hülle und Fülle für einen Angreifer
gewefen, dem gerade diefe Nachtftunden gepaßt hätten. Aber nicht genug:
von Zeit zu Zeit wurde die Stadt fall taghell beleuchtet, fo hell, wie fie
in nicht „verdunkelten" Nächten niemals ift. Mächtige Scheinwerfer
fuchten Flugzeuge am Himmel — von denen man eines hoch oben
fchimmern fah — und hoben damit die Verdunkelung gründlich auf.
Diefer Widerfpruch offenbarte vollends die ganze Unwahrheit diefer
Sache. In der Tat glaubte ja wohl niemand recht daran. Aber alles
machte mit, duckte fich.

Als ich heimkehrte — mein Begleiter war weitergegangen — da war
das Haus verdunkelt. Die Polizei war noch einmal dagewefen, hatte fich
gegen Frau und Tochter ziemlich hahnebüchen benommen und dann
felbft die elektrifchen Birnen ausgefchraubt. Dabei ließen wir es
bewenden.

Wir erfuhren dann am andern Tage, daß wir ziemlich allein gewefen
feien. Die große Hüterin des Dunkels, die „Neue Zürcher Zeitung"
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heißt, berichtete, wir allein hätten ein Eingreifen der Polizei verurfacht.
Diefes „allein" ill eine tragifche Erfahrung. Nach all dem, was
gefchehen ill! Auch in diefer befonderen Sache. Wir wiffen, daß einige
Tapfere und Treue nicht konnten; wir felbft haben es einigen dringend
ausgeredet; an andern ift die Sache vorbeigegangen; die übrigen muffen
wir ihrem Gewiffen überlaffen. Es fällt uns nicht fchwer, allein zu
flehen, wo das Alleinflehen natürlich und gegeben ift; aber das Verfagen
einer Sache, das in diefem Falle den Hintergrund bildet, ift eine fchwere,
eine fehr fchwere Laft. Und dazu die Erfahrung mit der „Maffe
Menfch"!

II.
Hier die Erklärung, die wir der Polizei übergeben haben!
Die Unterzeichneten geben folgende Erklärung ab:
Wir bekennen uns zu dem in den beiliegenden Dokumenten1)

entwickelten Standpunkte, nach welchem der fogenannte paffive Luftfchutz
nicht nur völlig nutzlos, fondera auch eine gefährliche Ablenkung von
dem wahren und allein wirkfamen Schutze ift: dem Kampf gegen den
Krieg, und dazu eine tiefe Entwürdigung des göttlichen Ebenbildes im
Menfchen. Nachdem wir diefe Flugfchriften zum Teil felbft verfaßt,
zum Teil herausgegeben und das ganze Problem feit vielen Jahren nach
allen Seiten verarbeitet haben, ift es uns unmöglich, in diefer Sache felbft
mitzumachen. Es wäre eine Verleugnung unferes Gewiffens, die einer
Selbltwegwerfung gleichkäme.

Wir fügen aber hinzu, daß unferer feilen Ueberzeugung nach die
Luftfchutzbeftimmungen wider Recht und Verfaffung find. Sie bedeuten

die Einführung eines neuen Militärdienftes, die nur durch eine vom
Volke in einer Abftimmung gebilligte Verfaffungsänderung möglich
wäre. In diefer Auffaffung werden wir durch das Urteil vieler Juriften
bekräftigt. Wir verweifen befonders auf die ausdrückliche Erklärung
eines hervorragenden Staatsrechtslehrers wie Profeffor Giacometti, der
die Luftfchutzerlaffe des Bundesrates ausdrücklich als verfaffungswidrig
hinftellt. In diefer ftets wiederholten Verletzung der Verfaffung erblik-
ken wir eine größere Gefahr für die Schweiz als in jenem Luftkrieg, der
vermieden werden könnte, wenn man auf den Kampf für den Frieden
auch nur einen kleinen Bruchteil der Anftrengung verwendete, welche
man der Vorbereitung des Krieges widmet — was ganz befonders auch
für die offizielle Schweiz gilt.

Wir tun in diefer Sache nur, was uns das Gewiffen strikte
gebietet, nicht mehr. Wir tragen das Schickfal der Schweiz auf dem Herzen,

fo gut wie nur irgend jemand. Diefes nicht verdunkelte Haus ift
wie vielleicht kein anderes in der Schweiz dem Kampfe gegen den Krieg
gewidmet und damit auch gegen den Kriegsfatalismus, der nach unferm
Empfinden in dem fogenannten Luftfchutz zum Ausdruck kommt. Es zu

x) Es handelt (ich um einige Flugblätter und FlugSchriften über den Luftichutz.
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verdunkeln wäre für uns eine Kapitulation unferes Glaubens und Hoffens.

Das nicht verdunkelte Haus ift uns und andern, bei Vermeidung
aller bloßen Herausforderung, ein Sinnbild des unbefiegten Glaubens
an andere Mächte als die Dämonen des Krieges find.

Zürich 4, Gartenhofftr. 7, 11. Juni 1937.
Leonhard Ragaz,
Clara Ragaz.

III.
Was ill dann weiter gefchehen?

Wir haben lange auf die behördliche Reaktion gewartet. Man hat
fich reiflich befonnen. Da, an einem fchönen Sommerabend, am 25.
Auguft, erfchien in Parpan, wo wir nun weilten, unter den üblichen
Formen eine polizeigerichtliche Mitteilung, daß wir für unferen Verftoß
gegen die Luflfchutzerlaffe jo Franken Buße zu zahlen hätten. Eine
kleine Summe. Sicher das Minimum. Man wollte uns offenbar nicht
straffrei ausgehen laffen, aber auch keine Gefchichte machen. Aber für
uns kam es nicht auf die Höhe der Summe an, fondern auf das
Grundfätzliche. Wieder überlegten wir unfer weiteres Verhalten gründlich.
Vor der Welt und vor Gott. Wege, die vielleicht möglich und wirkfam
gewefen wären, wenn eine größere Anzahl fie gegangen wäre, verfchloffen

fich nun — und zwar aus fehr prinzipiellen Gründen —, andere,
die uns am meiften angezogen hätten, fchienen weniger fachgemäß. Wir
entfchieden uns nach fchwerem innerem Kampfe für den, welchen wir
unter diefen Umftänden für den richtigflen und unferer Gefinnung am
meiften entfprechenden hielten: die Buße — unter Proteft gegen die Ver-
faffungswidrigkeit der Luftfchutzerlaffe des Bundesrates, und befonders
ihrer Strafbeftimmungen — zu bezahlen, aber in unferem Widerftand
fortzufahren. Diefe Haltung ift in dem Schreiben, das man fofort lefen
wird, dargeftellt und begründet. Daß diefes Schreiben, wie die frühere
Erklärung, verößentlicht würde — es handelt fich um eine ößentliche
Sache, nicht um eine Privatfache — war dabei vorausgefetzt.

Der Brief an das Polizeigericht lautet:
Parpan (Graubünden), 2. September 1937.

An das Polizeigericht von Zürich.
Sie haben über uns eine Polizeibuße von 50 Franken verhängt, weil

wir am 11. Juni die Verdunkelungsübung des fogenannten paffiven
Luftfchutzes nicht mitgemacht haben. Wir haben uns entfchloffen, diefe
Buße zu bezahlen, um damit zu zeigen, daß wir uns der ftaatlichen
Ordnung nur dann widerfetzen wollen, wenn uns ein fundamentales
und wefentliches Gebot des Gewiffens dazu zwingt, fonft aber ihr geben
wollen, was fie grundfätzlich fordern darf, auch wenn fie es im einzelnen

Falle mit Unrecht tut. Aber wir fehen uns genötigt, zwei Vorbehalte
zu machen:

374



i. Wir halten an unferer wiederholt auch öffentlich ausgefprochenen
Ueberzeugung fell, daß fowohl die Luftfchutzverordnungen des
Bundesrates im allgemeinen als befonders auch die darin enthaltenen Straf-
beftimmungen wider Recht und Verfaßung und auf dem Wege des

Diktates dem Volke auferlegt worden find. Darin befinden wir uns
in Uebereinftimmung mit hervorragenden Lehrern des fchweizerifchen
Strafrechtes wie mit einem fehr großen Teil des Schweizervolkes
überhaupt und befonders feiner Juriften. Als befonders gravierend erfcheint
uns, daß der Bundesrat mit diefen Luftfchutzdiktaten nicht mehr und
nicht weniger als einen neuen Militärdienft eingeführt hat, einen Militärdienft

für einen großen Volksteil, der zu folchem nicht pflichtig wäre
oder fchon den gefetzlichen Militärdienft geleiftet hat. Der Bundesrat
hat damit eine fundamental wichtige Sache der Volksabftimmung
entzogen, fich eines fchweren Verfaffungsbruches fchuldig gemacht und
die Grundlagen und Grundrechte der fchweizerifchen Demokratie
zerftört. Wir erheben dagegen eindringlichen und feierlichen Proteft und
wiffen, daß wir dies im Namen vieler tun. die nicht die Kraft finden, es

öffentlich auszufprechen.
2. Wir find entfchloßen, auch fürderhin diefen neuen Militärdienft

nicht zu leiften, im Namen der eidgenöffifchen, durch den Namen Gottes

geheiligten Verfaffung und der fchweizerifchen Demokratie. Aber
uns bewegt zu diefer Haltung noch ein höheres Motiv: Wir erblicken
in diefem ganzen Luftfchutzwefen einen verhängnisvollen Trug und
die Anerkennung einer Sache, die wir nur als eine Verleugnung des

Gottes, deffen Wefen und Willen uns in Chriftus entgegentritt, und als
Schändung feines Ebenbildes im Menfchen und Bruder empfinden können.

Wir find überzeugt, fowohl unferm Vaterlande den beften Dienft
zu leiften als Gottes Willen und Gefetz gehorfam zu fein, wenn wir aus
einem andern Glauben heraus gegen die Verdunkelung des Lichtes Gottes

unter den Menfchen den Proteft unferes Gewiffens erheben.

Achtungsvoll zeichnen

^ Leonhard Ragaz,
Clara Ragaz.

Damit glauben wir, gefagt zu haben, was zu fagen war, und erwarten

getroft, was weiter kommen wird. Leonhard Ragaz.
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Hirtenknaben fahen im hohen Gras des Waldes zwifchen dürrem
Reifig und trockenem Holz ein Feuer auffchlagen, das irgend ein
Waldfrevler angezündet. Sie rannten hinzu, es rafch auszutreten und zu er-
fticken. Aber da waren einige ungewöhnlich weife unter ihnen; die
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